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wofür die Erkenntnisse der eigenen 
Forschung eigentlich zu gebrauchen 
sind. In Deutschland steht Fabian 
Braesemann mitunter genau vor die-
sem Problem. Er ist Social Data 
Scientist an der Uni in Oxford. „Soziale 
Datenwissenschaft“ beschäftigt sich 
mit der Frage, was wir aus der Aus-
wertung von Trilliarden von Daten 
aus dem Internet für unsere Gesell-
schaft lernen können. Sie verbindet 
Statistik, Informatik und Sozialwissen-
schaft. Durch die Verwendung algo-

Fabian Braesemann lehrt und forscht 
am Oxford Internet Institute unter 
 anderem zur Zukunft der Arbeit. Zu-
sammen mit seinen Kollegen hat 
er aber auch herausgefunden, wie Res-
taurantbewertungen und Immobilien-
markt-Entwicklung in Zusammenhang 
stehen. Einblicke in eine neue, hoch-
spannende Wissenschaft.

Wissenschaftlerin oder Wissenschaftler 
zu sein, ist dann besonders schwer, 
wenn viele Menschen nicht verstehen, 

rithmischer und mathematisch- 
statistischer Methoden in Verbindung 
mit künstlicher Intelligenz werden 
 Informationen so gereinigt und aufbe-
reitet, dass sie uns anschließend prä-
zise Antworten auf bestimmte sozial-
wissenschaftliche Fragestellungen 
geben können. Braesemann formuliert 
es so: „Die Daten ermöglichen, dass 
wir soziale Prozesse verstehen können 
auf eine Art und Weise, wie wir vorher 
nur naturwissenschaftliche Prozesse 
verstehen konnten.“

An Wissenschaftlern wie Fabian Braesemann herrscht in Deutschland 

 aktuell noch Mangel. Grund: Während in den USA und Großbritannien 

längst erkannt worden ist, welches wissenschaftliche Potenzial in der 

 Auswertung sozialer Daten steckt, neigen Gesellschaft und Bildungssystem 

hierzulande eher dazu, diese Trilliarden digitaler Fußabdrücke mit viel 

 Argwohn zu betrachten.
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Der gebürtige Berliner hat an der TU 
seiner Heimatstadt Volkswirtschafts-
lehre studiert, war anschließend in 
Warschau an der Universität, um spä-
ter in Wien zu promovieren und als 
Datenwissenschaftler zu arbeiten. Seit 
fünf Jahren ist er mittlerweile schon 
im altehrwürdigen Oxford, wo er aktu-
ell als Dozent („Departmental Re-
search Lecturer in Artificial Intelligence 
& Work“) für soziale Datenwissen-
schaft und die Zukunft der Arbeit lehrt 
und forscht. Unterstützt wird seine 
Forschung und die Arbeit des Oxford 
Internet Institute insgesamt maß-
geblich durch die Förderung der Dieter 
Schwarz Stiftung. 

„Es ist für mich manchmal nur schwer 
nachvollziehbar, wieso das Verständnis 
in unserer Gesellschaft für die Nut-
zung sozialer Daten so wenig ausge-
prägt ist und so misstrauisch beäugt 
wird“, erlaubt der 35-jährige einen kur-
zen Einblick in sein Gefühlsleben. 
Denn „aus den Daten können wir so 
viel lernen“. Jüngstes Beispiel ist 
Braesemanns wissenschaftliches Pa-
pier zum Verhältnis zwischen Remote- 
Arbeit und dem weltweiten Me gatrend 
zur Urbanisierung. Die Frage stellung, 
die dahintersteckt: Man könnte glau-
ben, dass die Pandemie das Arbeits-
leben nachhaltig verändert und zu mehr 

Hintergrund der Frage untersucht, was 
wir aus den Millionen von Einträgen 
über Gentrifizierung, also die Quartiers-
entwicklung, im urbanen Umfeld 
 lernen können. Ergebnis: Die Verände-
rung der Gastronomie, das ver mehrte 
Auffinden fremdsprachiger Portalein-
träge, das Aussterben bestimmter 
 Lokal-Kategorien lässt verlässliche 
Schlüsse zu auf die Entwicklung von 
Miet- und Immobilienpreisen in einem 
Stadtviertel. Braesemann dazu: 

„Die Daten liegen am Straßenrand. Man 
muss sie nur aufsammeln.“ Und nach 
einer kurzen Pause fügt er hinzu: „Da-
ten helfen, unsere Lebenswelt besser 
zu verstehen und letztlich zu gestalten.“ 
Dass es sich dabei aus seiner Sicht 
keineswegs um Kleinigkeiten handelt, 
verrät der nächste Satz: „Unsere Un-
tersuchung zum Wandel der Quartiere 
durch Verdrängung konnte zeigen, 
welche Gefahr für den sozialen Frieden 
von diesen Veränderungen ausgeht 
und wie Daten helfen können, diese 
Veränderungen vorherzusagen und 
diesen entgegenzuwirken.“ Als gebür-
tiger Berliner weiß er da genau, von 
was er spricht.

Natürlich sieht Fabian Braesemann 
auch die Gefahren durch missbräuch-
liche Nutzung derartiger Daten. 
Aber er sagt auch: „Verteufelung ist 

Online-Arbeit geführt hat? Online- 
Arbeitsplattformen sollten es ermög-
lichen, dass Arbeitende in großem 
Maße von den Stränden Balis aus die 
Metropolen der Welt mit ihren 
 Dienstleistungen ver sorgen? Für die 
Antwort  haben Braese mann und 
 seine Co-Autoren unter anderem Da-
ten von  Remote-Arbeitsplattformen 
untersucht, auf denen weltweit über 
160 Millionen Menschen angemeldet 
sind. Ergebnis: Die Daten zeigen ein-
deutig, dass eine Ausbreitung der 
Wissensarbeit in großem Stil auf länd-
liche Räume un    wahr scheinlich ist. 
Im Gegenteil: Braesemann konnte 
nachweisen, „dass digitale Inter-
aktionen es den hochspezialisierten 
Fachkräften in den großen Städten 
ermöglichen, von einer erhöhten On-
line-Nachfrage zusätzlich zu profitie-
ren“. Mit anderen Worten: Die Arbeit 
bleibt in den Städten. Eine wichtige 
Erkenntnis, wenn man sich fragt, wie 
der Arbeitsmarkt der Zukunft wohl 
beschaffen sein wird und welche Rolle 
digitale Technologien dabei spielen, 
die Kluft zwischen Stadt und Land zu 
reduzieren oder eben nicht.

Anderes Beispiel: Zusammen mit sei-
nem Team hat Braesemann Daten 
von Restaurant-Bewertungsplattfor-
men wie etwa Tripadvisor vor dem 
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der falsche Weg. Was es braucht, 
ist Regulierung.“ Die Daten selbst 
werden im Institut erhoben oder 
stammen häufig – in anonymisierter 
Form – auch von den Plattformen 
selbst. Für Braesemann ist seine Ar-
beit absolut unerlässlich. „Der Pro-
zess dieser Datennutzung ist ohnehin 
nicht aufzuhalten.“ Deshalb sei es so 
wichtig, „ihn über Kontrolle und gutes 
Management in die richtigen Bahnen 
zu lenken“.

Dieses kostbare Forschungsfeld 
 allein dunklen Mächten zu überlassen, 
hält der Wissenschaftler für einen 
haarsträubenden Fehler: „Die verhee-
renden Folgen der Beeinflussungen 
durch Cambridge Analytica beim Bre-
xit-Votum und der Trump-Wahl im 
Jahr 2016 zeigen, wie gefährlich es ist, 
wenn wir aufhören, uns mit dem 
 Thema zu beschäftigen.“ Außerdem ist 
für Fabian Braesemann klar: „Die 
konkurrierenden politischen Systeme 
etwa in China und Russland werden 
die Nutzung dieser Daten in großem 
Stil vorantreiben.“ Und weiter: 

„Für mich steht felsenfest, 
dass autokratische Systeme 
sicher keine Gelegenheit 
 ungenutzt lassen werden, 
um solche Daten miss-
bräuchlich zu benutzen.“ 

Die Fälle sind ja auch jetzt schon 
 bekannt und sie treten in jüngerer Zeit 
auch deutlich vermehrt auf. Braese-
mann fast schon ein wenig lakonisch 
dazu: „Umso problematischer ist es 
vor dem Hintergrund dieser gesicher-
ten Erkenntnisse, wenn die Hacker 
in Russland und China genau wissen, 
wie man mit den Daten u mgeht, und 
die westlichen Demo kratien wissen das 
nicht.“ Wie viel Respekt repressive 
Regime vor Social-Media-Plattformen 
hätten, sagt Fabian Braesemann, 
 zeige „allein schon die Tatsache, dass 
sie mehrheitlich dort verboten sind“. 
Denken wir an China, Iran, Russland, 
Myanmar oder Belarus in diesem 

Jahr, können wir dem Digitalforscher 
nur zustimmen. „Da ist es doch ab-
surd“, fährt der Dozent der Uni Oxford 
fort, „wenn die Despoten die Platt-
formen in ihren Regimen konsequent 
verbieten und ihre Hacker sie gleich-
zeitig in großem Stil benutzen, um bei 
uns die Bevöl kerung zu manipulieren.“

Die Trilliarden Daten aus dem Inter-
net sind für den Forscher Fabian 
Braesemann ein stetiger Quell der 
Erkenntnis. „Diese Daten gehen 
nicht ver loren. Das ist kein Stück Seife, 
das sich aufbraucht.“ Man könne 
die Daten  dagegen „immer und immer 
wieder verwenden und neu befra- 
gen“. Gemeinsam mit der DWG, der 
Datenwissenschaftlichen Gesell-
schaft Berlin, hat er auch schon Pro-
jekte für die Internationale Arbeits-
organisation (ILO), die Gesellschaft für 
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) 
und den Think Tank Austria realisiert. 
Ob Arbeitsmigration, Lieferketten-
gesetz oder pandemiebedingte Ver-
änderungen der Wertmerkmale 
auf dem Wohnungsmarkt im Wiener 
Stadtzentrum – Braesemann liest 
in den Trilliarden Einträgen wie in der 
berühmten Kristallkugel. Und es 
nicht zu tun, hielte er angesichts der 

zu gewinnenden Erkenntnisse und 
der rohenden Gefahren durch westli-
che System gegner fast schon für 
schwachsinnig, mindestens aber für 
äußerst unklug. „Wir können damit 
so wertvolle Brücken schlagen“, sagt 
er fast schon leidenschaftlich. Auch 
wenn er dabei die Gefahren durch Da-
tenmanipulation, Datenklau oder 
 Datenmissbrauch keine Sekunde lang 
aus den Augen verliert.

Deutschland würde es definitiv guttun, 
sich unvoreingenommener mit dem 
Thema Soziale Datenwissenschaft aus-
einanderzusetzen. Dank der Unter-
stützung der Dieter Schwarz Stiftung 
für das Oxford Internet Institute wird 
es möglich, dort die nächste Genera-
tion sozialer Datenwissenschaftler 
auszubilden. Fabian Braesemann ist 
froh, dass er selbst durch seine 
 Lehrtätigkeit einen Beitrag dazu leis-
ten kann. Und was die Gefahren der 
Datennutzung angeht, hat er ebenfalls 
eine klare Meinung: „Kein Mensch 
käme auf die Idee, beim Hausbau auf 
die Nutzung eines Hammers zu ver-
zichten, nur, weil man damit auch je-
mandem den Schädel einschlagen 
kann.“ 


